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Der schlaue Tom.
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„So, Kathrine, mei, Waize hält' i jetzt verkauft, wie is im Sinn g'habt hab,
jetzt nur auch mei Stroh anbrächt, wie i's im Kopf hab."

Wenn i

Minterb
Der kernfeste Winter des Jahres 1879 auf

89, der unsere größern Schweizerseen wie anno
39 in Fesseln nnd Bande schlug, hat doch auch

manches Blümlein des Humors unter dem Schnee
hervorgelockt, davon dem Kalendermann einige
zn Ohren gekommen,

Nummero Eins berichtet eiu guter Freund
ans dem Berner-Oberland: Noch mehr als bei
Ench im Appenzeller-Läildchen, wo sie sonst auch

sehr vicl „Bauele feil" händ, hat cs in unserem
Thälchen geschneit im Jänner und eine Kälte
ist eingetreten, wie sie solider Niemand liefert,
als das Haus Frost und Compagnie in
Sibirien, woher fie auch von uns bezogen worden.
Du weißt nun, wie nnser Kirchlcin droben an
der Thalwand klebt nnd wie weit die Bewohner
dcr zerstreuten kleinen Gemeindeil haben, um

lümchen.
znm Kirchlein zn gelangen, nnd kannst dir
vorstellen, daß bci 4 Fuß tiefem Schnee nnd 29
Grad Kälte dieses Kirchlein, so schön es sonst
liegt, doch eines Sonntags nicht die nöthige
Anziehungskraft anf die Bewohner des Thals
auszuüben vermochte, obschon sie sonst fleißig zum
Kirchlein wallen. Item: dn weißt, daß ich als
Lehrer, der die Orgel zn „schlagen" hat, nicht
daheim bleiben konnte, so lieb cs mir
gewesen wäre. So gings anch dem Herrn Pfarrer
und dem Dritten im Bunde, dem Meßmer. Wir
drei bildeten heute die „Christliche Gemeinde".
Da hegte ich den sündhaften Wunsch, der Herr
Pfarrer möchte es kurz machen und etwa das
Gebet sprechen und es uns dann überlassen,
daheim in der warmen Stube ein Kapitel ans
der Bibel zu lesen nnd das angeschriebene Lied
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des Gesangbuchs. Der Herr Pfarrer machte aber
keine Miene, meinen Wunsch zu erfüllen, und
fo faßte ich mir eiu Herz uud meinte: „Herr
Pfarrer, mir wei, denken i, hüt nid singe."
Wohl! da bin ich schön angekommen! „G'sunge
mueß si", antwortete er; denn er ist mir
überhaupt nicht grün. Gut denn. Er zeigte feierlich

an, daß wir „Alle miteinander" ans dem Lied

Nr. 114 vier Verse „znr Erweckung der christlichen

Andacht" singeu wollen. Jch setze mich hin
und bearbeite die kalten Tasten der Orgel, mie's
mein Amt erfordert, durch alle vier Verse durch.
Wie nun der Herr Pfarrer das Gebet gesprochen
und den Text verlesen sollte, sagte er freundlichen

Tones: „Mir wer's denken i, bi dem da
lo verblibe für hüt." Jch aber sofort parat nnd
nach dem Sprnch: „Jedem das Seine", entgegne:
„Prediget mueß si, Herr Pfarrer. I bin e arme
Ma, der kei Trostgedanke het als d's Jensits
nnd so wit chumme-n-i nid vergäbe i d'Chilche."
Wohl oder übel beginnt der Herr Pfarrer mit dem

üblichen „Geliebte im Herren" nnd schließt nach
einer halben Stnnde schlotternd n. zähneklappernd
von Frost mit dem langersehnten „Amen."

Nummero Zwei, Aus Erstfeld im Renß-
thal im Lande Uri, wo sonst die Nachkommen
Wilhelm Tells noch etwas vertragen können,
schrieb einer bei der grausigen Kälte ganz rabiat
an den Kalendermann: „Sag mir doch um's
Himmels Willen, wo wir eigentlich sind. Jch
glaubefast, wir sind ausdem„gemäßigtenKlima"
mehrere Breitegrade nach Norden gerutscht nnd
befinden nns 2 Stunden hinter Normegen. Eine
Kälte wie die vom 26. Jänner habe ich noch keine
erlebt. Jch stand früh anf nnd wollte Weihwasser
nehmen; aber dasselbe mar im Weihwasserkesseli
gefroren. Meine Frau, die Seppekathri, ging
in die Küche. Der schwarze Kaffee, den ste Abends
vorher in dem Kaffeekrüglein parat gestellt hatte
nnd nun schnell noch vor dem Morgengebet
aufwärmen wollte, war ein brauner Eisklnmpen.
Jch ging in Stall, nm die Kühe zn füttern, und
als ich Wasser zum Tränken holen wollte, war
der Sodbrunnen eingefroren und kein Tropfen
floß. Ins Haus zurückgekehrt, hingen an meinem
Barte lange Eiszäpfchen. Jm Hans felbst neues
Unheil. Die juuge Katze, die wegen ihrer
vortrefflichen Geistes- und Gemüthsanlagen zu den
schönsten Hoffnungen berechtigte, lag erfroren

vor der hintern Hausthüre. Meine Frau öffnete
ahnungsvoll den Hühnerstall — o nnendlicher
Eierstock! Die zwei Hühner, die von acht andern
noch übrig geblieben, lagen erstarrt nnter dem

Sedel, auf dem sie die letzte Nacht zugebracht.
Große Thränen standen der Seppekathri in den

Augen und, „Karlifranz — sagte sie — jetzt
gefriert auch mir das Herz im Leib, Jch möchte
sterben nnd in den Himmel gehen; denn dort
ist es doch wärmer und gefriert kein schwarzer
Kaffee mehr."

Vorzug der Civiltrauuug.

l,,,

5^

Rüstet sich da der 62 jährige Bräutigam
Schwarzwurz, der schon drei Frauen unter den
Boden gebracht, zum Gang nach der Kirche, wo
ihm die vierte Gattin angetraut werden sollte.
Jn wenig Minnten wird ihn die Kutsche
abholen und wie er sie rasseln hört, sagt er zu sich

selbst: „Wenn nur die Leute nicht alle auf der Gasse
und in der Kirche sind nnd mich angaffen wie bei
meiner letzten Hochzeit. Wenn sie heut wieder so

zudringlich sind, so lasse ich mich das nächste Mal
ganz gewiß nicht wieder kirchlich tränen."
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